
des Jahres 1964 z u r ü c k . E s wurde damals schon errechnet, dass L i e c h ­
tenstein bei einer d ö r f l i c h e n Ü b e r b a u u n g R a u m f ü r 120 000 E i n w o h ­
ner hat, ohne dass man ein K l a f t e r des ebenen, f re ien Landes dazu 
verwendet . «Nun sind aber von dieser Fläche bereits heute schon etwa 
500 ha von nichtlandwirtschaftlichen Bauten durchlöchert und jedes 
Jahr wird weiter ins fruchtbare Land hinausgedrückt - das ist der 
Unsinn, der endlich aufhören muss», meinte F R I C K A . j u n . (1965). 
D a s O R L - I n s t i t u t und die Landwir t schaf t l i che Beratungsstel le legten 
damals e inen Diskuss ionsvorschlag f ü r eine Landwir t schaf t szone von 
rund 2400 ha N u t z b o d e n , das sind 14 Prozent der L a n d e s o b e r f l ä c h e , 
vor . U n t e r s t ü t z u n g h ie rzu auch von aussen. M A Y R (1972) ä u s s e r t sich 
zu den Zukunf t s au fgaben der l iechtensteinischen Landwir t schaf t f o l -
gendermassen: «zunächst sollte baldmöglichst, wie schon in Vorarlberg 
geschehen, im Liechtensteiner Rheintal eine Landwirtschaftszone ausge­
wiesen werden, um der Agrarwirtschaft endgültig Vorranggebiete zu 
sichern und die Bodenspekulation in diesem Areal zu bremsen . .. Die 
Ausweisung von spezifischen Nutzungszonen in einem Raumordnungs­
plan müsste dazu führen, dass agrarisch genutzte Flächen in der Land­
wirtschaftszone wieder zum echten Ertragswert und nicht mehr zu 
Baulandpreisen gehandelt werden». D i e G r u n d z ü g e einer in die 
Z u k u n f t weisenden P lanung m ü s s e n landesweit ganz of fens ich t l ich 
gelegt werden . D i e Bes t rebungen, das K u l t u r l a n d planungsrecht l ich 
besser zu s c h ü t z e n , wurden da rum in F o r m eines Postulates von zwei 
A b g e o r d n e t e n ( D r . F ranz B e c k und Josef B i e d e r m a n n , damals P rä s i ­
dent und V i z e - P r ä s i d e n t der L iech t . Gese l l schaf t f ü r Umwel t schu tz ) 
mit fo lgendem Wort lau t in die Landtagssi tzung eingebracht: «Die 
Fürstliche Regierung wird eingeladen, die Schaffung einer umfassenden 
Landwirtschaftszone zu überprüfen und mit den Gemeinden die Aus­
scheidung der für die landwirtschaftliche Nutzung reservierten Flächen 
vorzubereiten». 

D a s Postulat wurde am 8. N o v e m b e r 1979 f ü r erhebl ich e r k l ä r t und 
opposi t ionslos an die Reg ie rung zur P r ü f u n g ü b e r w i e s e n . D i e landes­
weite Landwir tschaf tszone sollte somit eine v e r s t ä r k t e A b s i c h e r u n g 
der landwir tschaf t l ichen Guns t l agen i m Ta l r aum e r m ö g l i c h e n und 
damit als negative Siedlungszone eine A r t « N o t b r e m s e » darstel len, wie 
sie in der Schweiz mit dem « B u n d e s b e s c h l u s s ü b e r dr ingl iche Massnah­
men auf dem Gebie te der R a u m p l a n u n g » v o m 17. M ä r z 1972 vol lzogen 
wurde , wo s ä m t l i c h e Gebie te ausgeschieden wurden , die bis zur 
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